C67. Sonnabend 


den 20. März 1847. 


tu 


des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker & Comp. 


Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


Inland. 


Berlin den 18. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem evangeliſchen Schullehrer Steinbach zu Sietzſch, im Regierungs- Bezirk 
Merſeburg, und dem Friedensgerichts⸗Schreiber Staud in Simmern, im Regie⸗ 
rungs⸗Bezirk Koblenz, das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Glaſermeiſter 
Guſtav Eduard T heodor Strack zu Breslau das Prädikat eines Hof-Gla⸗ 
ſermeiſters zu verleihen. 


Der Wirkliche Geheime Ober-Finanz-Rath und Direktor im Finanz⸗Miniſte⸗ 
rium, von Pommer⸗Eſche, iſt nach Schleſien abgereiſt. 

(Auflöſung politiſcher Allianzen.) Die Times vom 8. März 
bringen die Spaltung zur Sprache, welche in den letzten Monaten offenbar in der 
Politik der fünf Großmächte eingetreten iſt. Die zwei Syſteme politiſcher 
Bündniſſe, welche Europa ſeit dem Frieden von 1815 und der Revolution 
von 1830 theilten, haben gleichzeitig eine Erſchütterung erlitten, die bereits zu 
ihrer virtuellen Auflöſung geführt hat. „Die nordiſche Allianz — zwiſchen 
Rußland, Oeſterreich und Preußen — die während eines Drittels dieſes Jahr⸗ 
hunderts der Sache der abſoluten Monarchie unwandelbar treu geblieben iſt und 
unausgeſetzt einträchtig beharrte in dem Vorhalten gegen die übrigen Mächte Eu⸗ 
ropa's, wurde in ihrem Weſen aufgerüttelt und geſchwächt durch den Entſchluß 
des Königs von Preußen, die Repräſentanten feines Volkes einzuberufen und das 
Werk der konſtitutionellen Monarchie in ſeinen Staaten zu fördern. Rußland's 
Vorſtellungen ſind unbeachtet geblieben. (Dieſe „Vorſtellungen“ werden wohl nur 
vermuthet; die Times, für die es leine Staatsgeheimniſſe giebt, fabeln auch 
von einer Entrüſtung, die mehrere ſüddeutſche Souveräne zu erkennen gegeben 
hätten, worauf man aber zu Berlin keine Rückſicht genommen.) In Verfolgung 
ſeiner konſtitutionellen Aufgabe ſteht Preußen forthin getrennt von ſeinen früheren 
Verbündeten. Politiſche Grundſätze und perſönlicher Groll werden dieſe bewegen, 
den Erfolg des großen Verſuchs durch alle ihnen zu Gebot ſtehende Mittel zu ver- 
eiteln. Wie es ſich auch mit dem innern Werth und dem Umfang der dem Preußi⸗ 
ſchen Volk bereits geſicherten Inſtitution verhalten mag — eins iſt gewiß: die 
abſolutiſtiſchen Nachbarſtaaten ſehen dieſelben mit ſo entſchiedener Beſorgniß, mit 

d erklärtem Widerwillen an, als ſollte am Sonntag nach Oſtern ein Jakobiner⸗ 
klub zu Berlin eröffnet werden. Die Mäßigung in den ſtändiſchen Geſetzen und 
die Ausſicht „daß ſie ſich mit gutem Erfolg ſtufenweiſe entwickeln werden — dieſe 
Umſtände erſchweren noch ihre Gefährlichkeit in den Augen von Staatslenkern, die 
in der Freiheit nur Anarchie, in den Goncefjionen an die öffentliche Meinung nur 
den Sieg der nahenden Umwälzung ſehen.“ — — „Wie dem fei, die Allianz 
der drei nordiſchen Mächte iſt der Wirkungskraft nach zu Ende und dieſe wichtige 
Thatſache iſt nicht etwa das Ergebniß einer angeblichen Verſtimmung in den Ka⸗ 
binetten, die morgen wieder aufhören könnte, ſondern fie ſtammt aus einem unwi⸗ 
derruflichen Vertrag zwiſchen der Krone und dem Volk. Aus ganz andern Urſa⸗ 
chen und unter ſehr verſchiedenen Umftänden hat die enge Verbindung, welche ſie⸗ 
benzehn Jahre lang mit geringer Unterbrechung zwiſchen Frankreich und England 
beſtanden, ihr wahrſcheinliches Ende erreicht.“ Am Schluß des Artikels wird 
entwickelt, wie England, bei ſeiner inſulariſchen Lage, in dem glücklichen Fall ſei, 
ſeine Allianzen wählen zu können; der Bund mit Frankreich ſei nicht weſentlich 
nothwendig geweſen für England's Sicherheit und Einfluß; dagegen öffne ſich nun 
die Ausſicht auf eine politiſche Verbindung mit den vornehmſten 
Staaten Norddeutſchland's, die von den erſprießlichſten Folgen für Preu⸗ 
den und England ſein dürfte. — 

— 

Berlin. — (Aachn. Ztg.) Schon früher iſt der als Organ der Genoſſen⸗ 
ſchaft für Reform im Judenthum ſeit Neujahr herauskommenden Monatſchrift: 
„Reſormzeitung“ Erwähnung gethan worden. Von ganz beſonderem Intereſſe 


verheißt die in einigen Tagen erſcheinende Märznummer zu werden, indem ſie, 
wie wir erfahren, ein wichtiges Aktenſtück in Betreff der vielbeſtrittenen Frage von 
der Gültigkeit der von dem jübifchen Arzt Dr. Falkſon in Königsberg mit einer 
Chriſtin eingegangenen Ehe, enthalten wird. Falkſon hatte ſich nämlich in ſei⸗ 
ner Angelegenheit an den Großherzogl. Mecklenburgiſchen Landes-Rabbiner Dr. 
Holdheim zu Schwerin gewandt, denſelben, der von Oſtern ab den Ruf als Pre⸗ 
diger der jüdiſchen Reformgemeinde zu Berlin angenommen hat, einen ausgezeich⸗ 
neten Theologen. Von dieſem wünſchte Dr. Falkſon ein Rabbiniſches Gutachten 
über die Frage: ob nach S. 36. Tit. I. Theil II. A. L.⸗R. ein Jude nach den 
Grundſaͤtzen feiner Religion gehindert ſei, ſich chriſtlichen Ehegeſetzen, vor allem 
der Trauung ſelbſt, nach dem Ritual der Preußiſchen Agende zu unterwerfen. 
Dr. Holdheim hat dies Gutachten in ausführlichſter und gründlichſter Weiſe erſtat⸗ 
tet, indem er ſich ſelbſt die Vorfrage ftellte: ob ein Jude nach den Grundſaätzen 
ſeiner Religion eine Chriſtin heirathen dürfe? weil von der Eutſcheidung dieſer 
Vorftage, als das eigentliche Weſen der Ehe zwiſchen Juden und anderen Glau⸗ 
bensgenoſſen betreffend, die Beantwortung jeder anderen, die Gültigkeit einer be⸗ 
ſtimmten Ehelichungsform angehenden Frage, abhängig ſei. Wir müſſen uns 
hier begnügen, nur die Ergebniſſe des Gutachtens, welches die Märznummer ge⸗ 
dachter Monatsſchriſt vollſtändig mittheilen wird, im Nachfolgenden mitzutheilen. 
Es ſind drei Punkte: 1) die Ehe mit Nichtjuden iſt geſtattet, da die verſchiedene 
Religion kein Hinderniß des ehelichen Zuſammenlebens und der Erfüllung aller 
Pflichten der Ehe ſein kann; ein Volksunterſchied, wie eine beſondere Heiligkeit 
des jüdiſchen Volksſtammes wird vom gegenwärtigen Religionsbewußtſein der Ju⸗ 
den in Deutſchland entſchieden geleugnet; 2) die Ehe iſt im Judenthum weſent⸗ 
lich Civilehe; in der Form der Eingehung, ſie ſei, was immer für eine, erkennt 
der Jude nur eine gültige Rechtsform, die die gegenſeitige Einwilligung, welche 
das allein bindende Moment iſt, ſichtbar werden läßt; 3) der Jude kann, wenn 
er eine Chriſtin heirathet, ſich nach den Grundſätzen ſeiner Religion der Trauung 
durch einen chriſtlichen Geiſtlichen nach dem Ritual der Preußiſchen und jeder an⸗ 
deren evangeliſchen Agende, ohne den mindeſten Scrupel unterwerfen. Soweit 
das Gutachten. Daſſelbe erſcheint uns aus zwei Gründen Höchft beachtenswerth: 
einmal, weil es den offenbar neuen und doch in dem Munde eines Rabbinen, 
wie Holdheim, weder zufälligen noch unüberlegten Ausſpruch thut: „die Ehe iſt 
ein Civilakt“; alsdann aber weil es dem entgegengeſetzten Votum, welches das 
Rabbinatscollegium in Königsberg auf richterliches Anfordern ertheilt hat, in als 
len Einzelheiten widerſprechen ſoll. In der hieſigen jüͤdiſchen Reformgemeinde 
ſcheint man das Holdheimſche Votum nicht überall zu billigen, iſt jedoch mit dem 
Reſultat im gegebenen Falle einverſtanden. Man nimmt an, daß das Ediet vom 
11. März 1810 den §. 36. des Landrechts völlig aufgehoben und indem es die 
Juden den Ehegeſetzen des A. L.-R. unterworfen, auch ſomit die Miſchehe eo ipso 
geſtattet habe, woraus denn folgen würde, daß das Civilgericht zu Gunſten der 
Miſchehe entſcheiden müßte; gleichviel, ob das jüdiſche Ehegeſetz an ſich die Ehe 
geſtatte, oder nicht geſtatte. 

Berlin. — Der durch den Rheiniſchen Beobachter zuerſt veröffentlichte Brief, 
den die Akademie der Wiſſenſchaften vor die Stufen des Thrones gebracht, dürfte 
eine Unterſuchung veranlaſſen, da folder nur durch Indiseretion zur Publicität 
gelangt fein kann, was man Allerhöchften Orts ſehr ungnädig aufgenommen 
haben ſoll. 

(Köln. Z.) Bei Beurtheilung des Schreibens ber Akademie der Wiſſenſchaf, 
ten an Se. M. den König dürfte auch noch der Umſtand zu erwägen ſein, daß er 
durchaus auf Grundlage des in den Zeitungen mehr erwähnten, an den Hrn. 
Miniſter Eichhorn gerichteten Königl. Schreibens abgefaßt iſt und innerhalb der 
dort gebrauchten Ausdrücke ſich bewegt, weshalb auch der Brief der Akademiker 
an einigen der ſchlagendſten Stellen, welche die Raumerſche Rede betreffen, mit An⸗ 
führungszeichen hätte verſehen werden können. 

Berlin. — Das ſtändiſche Feſt, welches unſere Kommune den Abge⸗ 
ordneten zum vereinigten Landtage geben will, ift nunmehr von der Stadtverorb⸗ 
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neten⸗Verſammlung definitiv beſtimmt und beſchloſſen worden; die Koſten deſſelben 
hat man im Maximum auf 10,000 Thaler kalkulirt, welche Summe bei den 
geordneten Finanzverhältniſſen Berlins mit Leichtigkeit, wie es ſcheint, aufzuwen⸗ 
den ſein dürfte. Man hegt von Seiten der ſtädtiſchen Behörden den Wunſch, 
das quäſtionirte Feſt wo möglich in der erſten Woche nach dem 11. April veran⸗ 
ſtalten zu können. Ueber den Ort, wo daſſelbe abgehalten werden ſoll, iſt man 
noch nicht ganz im Reinen. 

Berlin. — Ueber die Dauer des bevorſtehenden Vereinigten Landtags iſt 
noch nichts entſchieden, jedoch ſchöpft man aus mannigfachen Vorbereitungen die 
Muthmaßung, daß die Stände vor Ende Mai Berlin nicht verlaſſen werden. — 
Man ſpricht viel von einer Erhebung des jetzt in Wien ſo hoch gefeierten Compo⸗ 
niſten Meyerbeer in den Oeſterreichiſchen Adelſtand. Es ſcheint in Oeſterreich 
übrigens denjenigen, welche israelitiſcher Abkunft ſind, leichter zu fallen, geadelt 
zu werden, als das Bürgerrecht zu erlangen. — Die erſt ſeit Kurzem hier kon⸗ 
ceſſtonirte Omnibus-Geſellſchaft muß gute Geſchäfte machen, da ein reicher Eng⸗ 
länder den Omnibus-Unternehmern für die Koneeſſion, nach Vergütigung aller 
deshalb bereits entſtandenen Koſten 30,000 Thaler geben wollte und gedachte 
Summe von jenen nicht angenommen wurde. Mit dem 1. April werden die 
Omnibus noch nach mehr Richtungen für ein Billiges fahren. Die Omnibuswa⸗ 
gen verdienen übrigens wegen ihres für 12 Perſonen zu engen Raumes einen gez 
rechten Tadel und deshalb eine bedeutende Verbeſſerung. 

Das neue Zollvereinsblatt wiederholt nach Mittheilungen aus Berlin 
die bereits durch mehrere Blätter verbreitete Nachricht, daß den Reichsſtänden die 
Grundzüge einer nationalen Schifffahrts- und Seehandelsgeſetzge⸗ 
bung zur Begutachtung vorgelegt werden würden. „Die alte Indifferenz bei 
Pflege der maritimen Jutereſſen, bemerkt es dazu, iſt endlich glücklich befeitigt. 
Das Schreckbild der Gefahren, die man bisher von der Aufnahme eines Syſtems 
ſelbſtſtändiger Handelspolitik unabtrennbar hielt, iſt überwunden, und das Be⸗ 
wußtſein, daß endlich ein großer Schritt geſchehen müſſe, der auch die Freunde 
der Fortbildung des Zollvereins mit Preußen verſöhne, in den höchſten Kreiſen 
allgemein verbreitet.“ 

Berlin. — Ueber die Fortſchritte, welche der Polen-Proceß macht, finden 
wir in dem Publieiſt intereſſante Data; es geht aber aus dieſem wohlunterrich⸗ 
teten Journale hervor, daß keineswegs anzunehmen iſt, daß dieſer Prozeß noch 
vor dem 11. April erledigt werden könne, es werden vielmehr, obgleich die Sache 
nach Möglichkeit beſchleunigt wird, noch Monate vergehen, ehe derſelbe zur öffent⸗ 
lichen Verhandlung kommen kann. i 

Breslau den 17. März. Aus achtbarer Quelle geht uns die Nachricht zu, 
daß noch in dieſem Jahre vier Regimenter ihre Garniſonen wechſeln werden. In 
Vorſchlag find. hierzu gebracht: das 1. Küraſſier-Regiment (Garniſon Breslau) 
und das 3. Küraſſier⸗Regiment (Garniſon Königsberg und Wehlau), das 19. 
Infanterie⸗Regiment (Garniſon Poſen z.) und das 12. Infanterie-Regiment (Gar⸗ 
niſon Frankfurt de.), endlich das 40. Infanterie- Regiment (Garniſon Mainz) 
und das 43. Infanterie-Regiment (Garniſon Aachen c.). 

Köln den 13. März. Eine Geſellſchaft unter dem Titel „Freunde des 
Deutſchkatholicismus“ ſucht hier den Anhängern der religiöſen Bewegungs⸗ 
parteien unter Katholiken und Proteſtanten einen Mittelpunkt zu bieten. Trotz ſo 
vieler mächtig entgegenwirkender Elemente in Köln glaubt man, daß dieſer Verein 
Boden gewinnen werde, denn eine Concentrirung der religiöſen Reformer ſcheint 
herauszuſtellen, daß dieſelben bisher ſchon in größerer Anzahl vorhanden waren, 
als man bei ihrer Vereinzelung glauben mochte. 

Bonn. — Aach. Z.) Am 7. d. hat der hieſige Landtags⸗Deputirte feine 
Entlaſſung eingereicht, und zwar in die Erklärung eingefaßt, daß, da die Wähler 
urſprünglich nur für den Provinzial-Landtag gewählt hätten, er ſich nicht für 
kompetent halte, bei den vereinigten Landſtänden einzutreten. Ob hierauf eine 
Einberufung der Stellvertreter oder eine neue Wahl ſtattfinden wird, ſteht ſehr zu 
bezweifeln. Wohl Unterrichtete halten die Anſicht feſt, daß der Abgeordnete ſich 
anſchicken müſſe, nach Berlin abzugehen, um dort ſeine Fähigkeit zu beweiſen. 

Stettin. — Das Amtsblatt der hieſigen Königlichen Regierung ent 
hält die Bekanntmachung des Ober⸗Präſidenten, nach welcher Se. Majeftät der 
König geruht haben, den Oberſt a. D., Grafen von Bismarck-Bohlen auf 
Karlsburg, zum Landtags-Marſchall für die Provinzialſtände des Herzogthums 
Pommern und Fürſtenthums Rügen und den Geheimen Regierungs⸗Rath, Landrath 
von Schoening in Stargard, zu deſſen Stellvertreter zu ernennen. 

Ausland. 
eint e ine end. 

Dresden den 14. März. Der Prof. Viedermann in Leipzig hat jetzt we⸗ 
gen feiner aufregenden Reden, welche er bei dem Verfaſſungsfeſt im Jahre 1845 
in dem Schützenhauſe in Leipzig hielt, das letzte Erkenntuiß erhalten. Die erſten 
Inſtanzen verlangten drei Wochen Gefängniß, in dritter Inftanz iſt Hr. B. frei 
geſprochen worden. Es fragt ſich, ob er nun ſeine akademiſchen Vorleſungen wie⸗ 
der fortſetzen kann? Privatim hat er über Socialismus und Communismus vor 
einem gemiſchten Publitum fortwährend geleſen. 

Allgemeine Verwunderung erregt das Verfahren des v. Gablentz⸗Thielau⸗ 
Krauſeſchen „Verfaſſungsfrenndes“, nicht allein iſt derſelbe das einzige Blatt in 
Sachſen, welches den den Vater unſerer Königin tief verletzenden Brief der Baieri⸗ 
ſchen Miniſter vollſtändig abdruckte, ſondern die unbegreifliche Taktloſigkeit ging 


fo weit, daß man Exemplare mit dieſem Briefe den Kammern überreichte und 
in beiden vertheiley ließ. Wenn das die „ ſchlechte Preſſe“ gethan hätte, 
welchen Spektakel würde man gemacht haben!? i 

München den 13. März. Der K. Vaieriſche Hof hat an alle Höfe eine 
Circularnote geſendet, worin er erklart, daß die neueſte Miniſterial⸗Ver⸗ 
änderung durch die Verhältniſſe des Landes nothwendig geworden ſei, deſ⸗ 
ſen Zukunft heilſame Maßregeln erfordere, da die materkellen Intereſſen dieſes 
Staates nur durch ein gemäßigtes, von W Vorurtheil beherrſchtes 
und von auftichtigem Patriotismus geleitetes abinet zum Ziel geführt werden 
könnten. — Die meiſten unferer Zeitungen äußern ſich Lutſchieden beifällig über 
die Umwandlung unſeres Miniſteriums. Da Sen Tageblatt ſpricht 
ſehr kräftig über die vergeblichen, dreißigjährigen Anſtrengungen zum Beſten des 
Rückſchritts, die nun mit einem Schlage vernichtet worden feien. 

München. — Vor wenigen Wochen lief hier durch unterrichtete Kreiſe die 
Sage, der interimiſtiſche Verweſer des Miniſteriums des Königl. Hauſes und des 
Aeußern, Hr. v. Maurer, habe an ſäuumtliche, im Auslande alkreditirte Baieri⸗ 
ſche Diplomaten ein Cirkular ergehen laſſen, worin er fie mit den beregenden Ur⸗ 
ſachen und der faktiſchen Entwickelung der Miniſter⸗Kriſis in pragmatiſcher Weiſe 
bekannt macht. Darf, aus naheliegenden Gründen, an dem wirklichen Beſtehen 
jenes Cirkulars nicht gezweifelt werden, ſo iſt es eben ſo ſicher, daß die unver⸗ 
keunbar quellenmäßige Darſtellung des Hergangs unſerer miniſteriellen Umwäl⸗ 
zungen, welche ein Hanſeatiſches Blatt vom 3. d. (und nach ihm bereits andere 
Blätter) offenbar aus einer in Bremen fließenden Baieriſch⸗diplomatiſchen Quelle 
gebracht, ein wenigſtens ſtellenreicher Abdruck jenes Umlaufſchreibens ſei. Je 
ſchärfer und durchdringendere Schlaglichter aber aus dieſer authentiſchen Schilde⸗ 
rung des Hergangs der Dinge auf das Abel'ſche Miniſterium und auf deſſen Her⸗ 
vorbringung des ſattſam berüchtigten Memorandums fallen, um ſo bezeichnender 
mag es für den hier eingetretenen Umſchwung der Einflüſſe und Verhältniſſe ſein, 
daß das erwähnte norddeutſche Blatt mit feinen einſchneidenden Eröffnungen hier 
ungehindert aus einer Hand in die andere gehen darf, von beiſtimmenden Gloſſen 
der Leſer begleitet. Aber nicht weniger bezeichnend für den beregten Umſchwung 
find die neueſten Münchener Berichte der „Allgemeinen Zeitung,“ deren letzter 
(auch in den Rhein. Veob. übergegangen) ſowohl den Inhalt und den Ton, wie 
die in offenbar böslicher Abficht erfolgte geheime Verbreitung des miniſteriellen 
Memorandums in ſcharfer Sprache erörtert und eindringliche Streiflichter auf die 
faftionären Umtriebe jener bekannten Partei wirft, die ſich „nach ſchwer errun⸗ 
genen Siegen“ jetzt nicht mit dem Gedanken verſöhnen kann, einmal auch die 
„überwundene“ zu ſein. Zugleich verlieren ſich hieſige und andere Baierifche Blät- 
ter in Herzensergießungen, die man noch vor kaum einem Monate für unmzͤglich 
gehalten haben würde. Man traut ſeinen Augen kaum, am meiſten aber wird 
das entlaſſene Miniſterium überraſcht ſein, in jenen Herzensergießungen eine kei⸗ 
neswegs günſtige Spiegelung feines Ruhms und feines Wirkens erblicken zu müſ⸗ 
ſen. So leſen wir in der heutigen Nummer des hier erſcheinenden „Baieriſchen 
Landboten,“ der über einen begeiſterten Empfang des Königs im Theater von 
Seiten des Publikums berichtet, folgende Worte: „Dieſer von hieſigen Bürgern 
angeregte Empfang iſt gewiß ein hellſtrahlendes, von keiner Macht zu verfinſtern⸗ 
des Zeugniß dafür, wie ſehr die pöbelhaften Erceſſe der jüngſtvergangenen Tage 
den Unwillen des Kerns des Volkes erregten, und einen wie großen und 
allgemeinen Anklang die von Sr. Majeſtät getroffenen, neues 
ſten Maßregeln bei feinen getreuen Baiern gefunden haben.“ 
Die heutige Nummer des ebenfalls hier erſcheinenden „Baieriſchen Volksfreundes“ 
jagt bei derſelben Veranlaſſung: „Es war dies Seitens der gebildeten Klaſſe der 
Bevölkerung eine Darlegung der liebevollen Geſinnung und begeiſterten Verehrung 
für einen Monarchen, der nie aufgehört hat, dem Wohle des Vaterlandes mit 
ganzer Hingebung ſeiner edlen Seele vorzuſtehen, wovon ſo manche in 
neueſter Zeit vorgekommenen Veränderungen im höhern Staats— 
dienſte ein glänzendes Zeugniß liefern.“ Könnte wohl die abge⸗ 
tretene Verwaltung eine deutlichere Sprache hören? 

Karlsruhe den 12. März. Die Zahl der Opfer des Brandes wird jetzt 
auf 110 berechnet. Das Theaterperſonal wird vorläufig nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen zu Gaſtrollen ſich zerſtreuen, bleibt aber im Dienſt. Die „Deutſche Zei⸗ 
tung“ in Heidelberg wird vor dem 1. Juli nicht erſcheinen. — Der Dr. Hecker 
hat ſeine Stelle als Abgeordneter deshalb niedergelegt, weil er mit dem Gange unſe⸗ 
rer politifchereligiöfen Entwickelungsgeſchichte unzufrieden iſt. 5 

Aus Marburg wird geſchrieben: Die Nachricht, daß fünf Profeſſoren det 
Marburger Univerſität in Folge der Verhaftung Hildebrands ihre Entlaſſung ein⸗ 
gereicht hätten, ſtellt ſich als voreilig heraus. Berathungen ſeien in dieſem Sinne 
unter den Profeſſoren gepflogen, ein Beſchluß indeſſen nicht gefaßt worden. 

Frankfurt a. M. den 14. März. Den Nachrichten aus Wien zuſolge, 
wird der Herr Staats⸗Miniſter, Graf von Münch⸗Bellinghauſen, in der Mitte 
des künftigen Monats Wien verlaſſen, um hierher zurückzukehren. 

In den öffentlichen Blättern wird gemeldet, daß Herr Guizot in dieſem Som⸗ 
mer die Quellen von Homburg beſuchen werde, um ſich von den Anſtrengungen 
des Winters zu erholen. Es iſt darauf zu bemerken, daß darüber noch nichts 
Sicheres bekannt iſt, ſo wenig wie über den Beſuch des Herrn Fürſten von Met⸗ 
ternich auf dem Johannisberge. 

Unſerer am 24ſten d. beginnenden und am 24. April zu Ende gehenden 
Meſſe ſieht man mit keinen beſonderen Hoffnungen entgegen, und wahrſcheinlich 
werden wir auch manchen der gewohnten Verkäufer vermiſſen. Die Geſchäͤfte lie⸗ 
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gen zu ſehr danieder, die Zeit iſt zu ſchwer. Die Beſorgniß, daß die große 
Theuerung ſobald noch nicht nachlaſſen werde, iſt leider nur zu gegründet, und 
man ſieht die Fruchtpreiſe mit jedem Tage ſteigen. Sie haben aber bereits ſchon 
eine enorme Höhe erreicht. Noch vor wenigen Tagen kehrte der Winter mit ſeiner 
ganzen Strenge zurück, doch erfreuten wir uns heute eines wahren Frühlingstages. 
Möchte er der Vorbote des nahenden Frühlings ſein. 

Die Eiſenbahn⸗Arbeiten werden nun auch in unſerer Nähe wieder rege, wäh⸗ 
rend an der Frankfurt⸗Hanauer Eiſenbahn auch während des Winters fortgearbei⸗ 
tet wurde. Das Unternehmen iſt aber bis jetzt nur auf Kurheſſiſchem Gebiete be 
fördert worden, denn auf dem dieſſeitigen hat es noch mit der Acquiſition des 
Grund⸗Eigenthums zu kämpfen. Die Höoͤchſt⸗Sodener Eiſenbahn wird in nächſter 
Zeit dem Betriebe, den die Taunus⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft übernimmt, übergeben 
werden, und es liegt das betreffende Geſuch nun der Herzogl. Naſſauiſchen Regie- 
rung vor. — Die Main⸗Neckar Eiſenbahn iſt noch in dem Main-Brückenbau und dem 
Bahnhof zu ergänzen, doch wird dies erſt (früheſtens) im nächſten Jahre geſchehen 
können. Die Erdarbeiten an der Main-Weſer Eiſenbahn werden in dieſem Som— 
mer auch auf unſerem Gebiete beginnen. Das Projekt des Baues einer Eiſen⸗ 
bahn nach Homburg ſteht noch auf dem Papier. — Die Main⸗Schiffahrt zeigt 
bereits einige Lebhaftigkeit und beſonders durch den Dienſt der Dampfböte. Von 
großem Intereſſe iſt dem Handelsſtande die baldige Einrichtung des Güter-Trans⸗ 
ports auf der Main⸗Neckar Eiſenbahn. 

Unſere Börſe war in der letzten Zeit in eine flaue Stimmung verfallen und iſt 
es noch. Die neuen ſtarken Anlehen und die beſorglichen Berichte von den aus— 
wärtigen Märkten konnten die Kaufluſt in Staats⸗Effekten nicht beleben. Ueber— 
dies iſt das baare Geld an unſerem Platze auch knapper geworden und der Dis— 
konto auf 4 pCt. geſtiegen. Der Wechſelhandel war in der verfloſſenen Woche 
recht belebt, und es waren faſt alle Deviſen Geld notirt. 

5 O e ſter rei ch. 

Aus Wien vom 10. März heißt es in der „Augsburger Allg. Zeitung“: 
„Von einer Reduction des Militairs, wovon Sie neulich Erwähnung 
machten, verlautet bis jetzt noch gar nichts, und es wird auch ſchwerlich dazu 
kommen, da die Regimenter, beſonders die Infanterie, ohnehin auf den niedrig⸗ 
ſten Friedensſtand geſetzt ſind.“ 

Die „Augsb. Allg. Ztg.“ enthält folgende Erklärung: „Ein angeblicher 
Offizier der Weſtgaliziſchen Armee lieferte in der Beilage zur Allgemeinen Zeitung 
Nr. 37. ein Capitel ſeines Tagebuchs: „Die Polenveſper“ betitelt, mit dem aus: 
geſprochenen Zwecke durch Darlegung ſchriftlicher, ſogar amtlicher Belege Deutſch⸗ 
lands Mitgefühl für die Sache der Polen zurechtzuweiſen. Es iſt nicht meine 
Aufgabe, zur Widerlegung der unſinnigen und ekelhaften Anklagen dem anonymen 
Berichterſtatter zu folgen. Die Glaubwürdigkeit einer Erzählung: von angefer⸗ 
tigten Drathſchlingen, mit denen Tänzerinnen auf einem Ball entwaffnete Offtziere 
einfangen ſollten, und von Galgenhaken, welche der Berichterſtatter als ganz neu 
und zu den beabſichtigten Zwecken gearbeitet erkannte, wird das erleuchtete Publi— 
kum Deutſchlands mit demſelben Maßſtabe bemeſſen, mit welchem das beeidete 
Geſtändniß eines Schülers der erften Humanitätsklaſſe von Brandlegung und Meu— 
chelmord, die er von der Wirthſchafterin eines anderen Studenten gehört haben 
ſollte, von der allgemeinen Zeitung bereits gewürdigt wurde. Da aber zum Deck⸗ 
mantel dieſer ſchnöden Lügen und ſchmählichen Verleumdungen der Name eines 
Offiziers der KK. Oeſterreichiſchen Armee — alſo eines Ehrenmannes — vorge— 
ſpiegelt wird, ſo bin ich es mir, meinem Mann und meinen Landsleuten ſchuldig, 
wenigſteus in dem Punkte, welcher meinen Gemahl betrifft, der Wahrheit Geltung 
zu verſchaffen. Der ungenannte Verfaſſer produeirt nämlich zum Beweiſe feiner 
gewagten Behauptungen unter Anderm auch folgende Stelle aus dem angeblichen 
Berichte des Rittmeiſters von Kaiſer-Chevauxlegers, Herrn von Kirchbach, an 
feinen Oberſten: „Die Haupträdelsführer für den Wadowicer Kreis, ein Graf Bo- 
browski und Herr v. Siemonski, waren bereits früher aufgegriffen, den Händen 
der Gerechtigkeit überliefert und nach Brünn abgefuͤhrt worden. Bei dieſen Her— 
ren hatte man nebſt anſehnlichen Vorräthen von Waffen auch unter Anderm, näm⸗ 
lich beim Grafen Bobrowski, nicht weniger als 2 Pfund Arſenik gefunden, was 
© hinreichend geweſen wäre, die ganze Kaiſerlilche Armee zu vergiften.“ Als Gat— 
tin des Grafen Bobrowski weiſe ich dieſe Anklage als eine ehrloſe Lüge und Ver⸗ 
läumdung zurück. Bei der Arretirung meines Gemahls und der Durchſuchung 
unſeres Hauſes war kein Chevaurlegers-Offisier zugegen, ſondern die HH. Kreis: 
Commiſſar v. Oſtermann, Accisinſpector v. Broſenbach und der Bürgermeiſter der 
Stadt Wadowice, Ritter v. Stankiewiez. Ich berufe mich auf ihr Zeugniß, ob 
fie was immer für einen Waffenvorrath außer den gewöhnlichen Jagdgewehren oder 
irgend ein Gift in unſerem Hauſe gefunden haben. Von den zwei als Haupt⸗ 
Rädelsführer bezeichneten Männern iſt Herr v. Siemonski bereits frei, und mein 
Gemahl wird — ich hoffe es von der Gerechtigteit der Gerichte — nach beendigter 
Unterſuchung in Freiheit geſetzt werden. Lemberg, 24. Febr. 1847. Wanda 
Gräfin Bobrowska.“ 

Galizien. 

Kratau den 11. Marz. Vorgeſtern hat endlich die Entlaſſung eines aller- 
dings nicht ſehr bedeutenden Theiles der Revolutionsmänner ſtattgefunden. Es 
wurden ihter nämlich 23, meiſtentheils Bauern, die ein Jahr geſeſſen haben, als 
uuſchuldig entlaſſen. Vollſtändig unſchuldig iſt einer darunter ganz f ich er, 
nämlich ein Spion, der nur durch eine tückiſche Schickſalsverkettung von dem Un⸗ 
Ep betroffen wurde, als Patriot eingeſperrt zu werden. Die Anzahl der noch 

Kerker oder vielmehr in den Kerkern verbleibenden, beläuft ſich auf beinahe 
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zwei hundert; von den Entlaſſenen — wie vorhin ſchon geſagt, meiſtens Bauern 
— durfte vielleicht bei der jetzt allgemein herrſchenden Noth und da auch der 
Schmuggel natürlich nicht mehr fo florirt, wie vor Vernichtung des Freihandels, 
ſich mancher wieder in den Kerker zurückwünſchen. 


Ir 


Fran en 1 
Paris den 14. März. Die Königin Chriſtine ift am 1 ten d. in Bayonne 
eingetroffen; ſie wollte ihre Reiſe ohne Aufenthalt fortſetzen und wird daher mor. 
gen in Paris erwartet. Am ten d. war die Gräfin von Barcellos, Schweſter 
Dom Miguel's, auf der Reiſe von London, wo fie, dem Journal l' Adour 


zufolge, eine Zuſammenkunft mit ihrem Bruder gehabt haben ſoll, durch Bayonne 
gekommen; fie begab ſich, wie es heißt, nach Cadir, von wo fie nach Liſſabon 


reiſen wollte. a en ine 
Der Miniſter des öffentlichen Unterrichts, Graf Salyanby, hat der Pairs- 
Kammer einen Geſetz⸗Entwurf über den Rechts⸗Unterricht in Frankreich vorgelegt, 
begleitet von einer Auseinanderſetzung der Motive zu einer Reform deſſelben. Der 
Entwurf beruht auf denſelben Grundſaͤtzen wie der in Bezug auf den mediziniſchen 
Unterricht, nur daß dabei nicht die Frage über die Praxis und die verſchiedenen 
Klaſſen der Praktikanten mit ins Spiel kommen. Als Gegenſtände des Unterrichts 
in den juriſtiſchen Fakultäten werden die Wiſſenſchaft des Rechts und das 


Markte zu Cherbourg außerordentlich geſtiegen. 

Der Coſtitutionnel ſpricht ſich günſtig für das Zellen⸗Syſtem aus, jedoch 
mit gewiſſen Modificationen; die Trennung der Verbrecher fei für die Sache der 
moraliſchen Reform weſentlich, und eben ſo zur Verhütung moraliſchen Berberbens. 
Indeſſen dürfe dieſes Syſtem nicht bis zur Unmenfchlichfeit gehen, da ſolche Be⸗ 
handlung nicht zur Beſſerung, ſondern blos zur Verhärtung der Verbrecher fühs 
ren müſſe. 

Die irdiſche Hülle des General Bertrand iſt im Invallden⸗Hotel angelangt, 
wo ſie am 17ten d. M. beigeſetzt werden ſoll. f 

In der heutigen Sitzung der Deputirten - Kammer verlas Herr de la 
Haye Jouſſelin feinen Antrag wegen Eröffnung eines Kredits von 3 Millio⸗ 
nen für Prämien an Ackerbauer, die in den drei nächſten Jahren Strecken Landes 
kultivirt haben werden. Die Kammer beſtimmt den 16. März zur weiteren Ent⸗ 
wickelung des Antrages. 

Der Streit, der ſich aus Anlaß eines in der Mündung der Bldaſſoa geſtran⸗ 
deten Franzöſiſchen Schiffes zwiſchen den Franzoͤſiſchen und Spaniſchen Grenz⸗ 
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Behörden erhoben hat, ſoll nun auf diplomatiſchem Wege zwiſchen den Kabinetten 
der beiden Länder ſeine Erledigung finden. Es handelt ſich um die Grenzlinie 
zwiſchen den beiden Ländern auf der Bidaſſoa. 

a Spanien. 

Madrid, den 6. März. Die Progreſſiſten ſind ſehr raſch von der Begei⸗ 
ſterung zurückgekommen, welche die Rede des Herrn Donoſo Cortes vorgeſtern in 
ihnen erregte. Das Eco del Comercio nennt dieſe Rede geradezu eine Harle⸗ 
kinade. Der Clamor publico warnt feine politiſchen Freunde, nicht in die 
ihnen von den Moderirten gelegten Fallſtricke zu gehen. „Da England verlangt, 
daß die Infantin auf ihre Rechte an die Spaniſche Krone Verzicht leiſte“, ſagt 
heute dieſes Blatt, „und in Betracht der feindlichen Haltung, welche die Partei⸗ 
gänger Montemolin's anzunehmen beginnen, fo möchten die Moderirten gern den 
Progreſſiſten eine feierliche Erklärung entlocken, die in ganz Europa als der 
einſtimmige Ausdruck des Natibnalwillens in Bezug auf die Franzöſiſche Heirath 
und deren rechtmäßige Folgen gelten dürfte. Zum Glück kennen wir ſie zu gut, 
um in dieſe Schlinge zu fallen, und Jedermann weiß, daß die Moderirten bei 
dieſen Berufungen an echt Spaniſche Geſinnungen nur von Franzöſiſchem Einfluſſe 
geleitet werden. Je mehr unſere Gegner bei dieſer Gelegenheit als echte Spanier 
erſcheinen möchten, um fo mehr dienen fie den Abſichten der Familie Orleans. 
Die Moderirten wollen mit einem Worte, daß wir uns als offene Feinde gegen die 
Karliſten ansſprechen und die Montpenſterſche Heirath genehmigen ſollen. Weder 
das Eine noch das Andere wird die progreſſiſtiſche Parthei thun, wenn ſie ſich 
ſelbſt achtet.“ 

Im Senat erklärte geſtern der Juſtiz-Miniſter, daß alle Anſtrengungen der 
Karliſten erfolglos ſein und von keiner fremden Macht die geringſte Unterſtützung 
erhalten würden. 


Die Engliſche Regierung hat die an fie gerichteten gemeinſchaftlichen Anträge: 


der Höfe von Paris, Madrid und Liſſabon auf eine zu Gunſten der Königin von 
Portugal kraft des Vertrages der Quadrupel-Allianz vorzunehmende bewaffnete In⸗ 
tervention zurückgewieſen, ihrem hieſigen Geſandten jedoch ſo eben die Ermächti⸗ 
gung ertheilt, für den Fall, daß Dom Miguel in Portugal landen ſollte, mit 
der dieſſeitigen Regierung eine Uebereinkunft über die Bedingungen abzuſchließen, 
unter denen ein Spaniſches Truppen⸗Corps der benachbarten Königin Hülfe leiſten 
dürfte. Man hofft jedoch, daß der vorausgeſehene Fall nicht eintreten werde. 
Der Heraldo macht hierüber folgende Betrachtung: „Dieſe Haltung Englands 
in der Portugieſiſchen Frage vereitelt alle goldenen Träume und alle thörichten 
Hoffnungen der Spaniſchen Karliſten. Nein, kein Miniſter, wäre er auch noch 
ſo unbeſonnen, würde heutzutage die Engliſche Nation verleiten können, die Rolle 
einer Beſchützerin des Abſolutismus in Europa zu übernehmen. Dies iſt vermuth⸗ 
lich der Grund, weshalb Lord Palmerſton ſich dem hier herrſchenden Regierungs⸗ 
Syſtem fo abgeneigt zeigt.“ 

Es ſcheint, daß die Abreiſe des Franzöſiſchen Botſchafters und der Königin 
Chriſtine auch deren vertrauteſte Freunde mit Reiſeluſt erfüllt. Herr Iſturiz wird 
zugleich mit der Königin Chriſtine ſeine Reiſe antreten und als Vermittler der 
Spaniſchen Heirathen gewiß eine glänzende Rolle in London ſpielen. 

Geſtern Abend ſtattete der Herzog von Rianzares dem Engliſchen Geſandten 
einen Beſuch ab. Der Geſandte, der gerade von Fremden umgeben war, zog 
ſich mit ihm in ein Kabinet zurück und entließ ihn nach einer Stunde. 

Die mit dem jungen Herzoge von Seſſa vermählte Tochter des Infanten Don 
Franeisco gefällt ſich darin, einen ihrer neuen Lage keinesweges entſprechenden 
Hochmuth an den Tag zu legen. Sie weigert ſich, die glänzenden Equipagen, 
welche ihr Schwiegervater von Paris kommen ließ, zu benutzen, und fährt nie 
anders als in einem ſehr ſchlechten, aber mit dem Königlichen Wappen geſchmück⸗ 
ten Wagen ihres Vaters. Weder ihrem Schwiegervater, noch den Geſchwiſtern 
ihres Gemahls geſtattet fie, bei ihr einzutreten, falls nicht einige Stunden zuvor 
die Erlaubniß ausgewirkt wird. Die Beſuche der übrigen Verwandten ihres Ge- 
mahls, die meiſtens zu den erſten Familien des Landes gehören, hat ſie geradezu 
zurückgewieſen. 

N Großbritannien. 

London den 10. März. Die geſtrigen Verhandlungen des Unterhau— 
ſes betrafen mehrere Anträge von allgemeinem Intereſſe. Herr Ewart ſtellte 
zunächſt den Antrag auf gänzliche Abſchaffung der Todesſtrafe und ſuchte dabei in 
längerem Vortrage nachzuweiſen, daß die Strenge der Strafgeſetze immer die An- 
zahl der Verbrechen bedinge, daß alſo mit der Milderung der erſteren die Zahl der 
letzteren abnehme, und daß die Todesſtrafe gegenwärtig bereits ein unnöthiges 
Schutzmittel gegen Verbrechen geworden ſei. Er gelangte zu dieſem Schluß durch 
die Betrachtung des verbeſſerten Syſtems der Gefängnißſtrafen, der größeren Ver⸗ 
ſtärkung der Polizeigewalt und der beſſeren Erziehung des Volkes, und während 
der Redner aus dieſen drei Umſtänden die Zweckloſigkeit der Todesſtrafe folgerte, 
ſtellte er fie als ein Unrecht dar, welches gegen die Verwaltung des Rechts, ges 
gen die Geſchwornen, welche das Urtheil ausſprächen, und endlich gegen das 
Volk begangen würde, zu deſſen Schutz die blutige Strafe vollzogen werde. An 
Stelle der Todesſtrafe wollte Herr Ewart lebenslängliche Gefängnißſtrafe geſetzt 
wiſſen; er ſchloß dann mit dem Antrage, daß das Haus die alten Vorurtheile auf 
dem Altar der Civiliſation und des Chriſtenthums zum Opfer bringen und ihm ge⸗ 
ftatten möge, eine Bill zur gänzlichen Abſchaſfung der Todesſtrafe vorzulegen. 
Dr. Bowring unterftügte den Antrag, welchem der Minister des Innern, Sir 
G. Grey, entgegentrat, zumal da der Antragſteller nicht allein für alle ſchweren 
Verbrechen, ſondern auch für Hochverrath die Strafe abgeſchafft ſehen wollte. 


Der Miniſter beſtritt die Richtigkeit der Argumentation des Herrn Ewart, deſſen 
Antrag, nachdem Herr Hume noch dafür und Sir R. Inglis, Letzterer vom 
seligiöfen Standpunkte aus, dagegen geſtimmt hatten, mit 84 gegen 41 Stim⸗ 
men verworfen wurde. Zuletzt veranlaßte Herr Smith O'Brien eine leb⸗ 
hafte Erörterung durch ſeinen Antrag auf Vorlage eines Nachweiſes über die in 
Irland vom 1. November 1846 bis jetzt geſtorbenen Perſonen, unter ſpezieller 
Anführung der Todesarten. Er bemerkte im Lauf der über das Geeignete ſolcher 
Nachweiſe ſich entſpinnenden Debatte unter Anderem, daß in der genannten Zeit 
200,000 bis 240,000 Menſchen in Irland Hungers geſtorben ſeien, und ge⸗ 
fährdete dadurch den Erfolg des Antrags, da er einen Angriff gegen die Regie⸗ 
rung damit verband; denn er erklärte, ſtets in der Legislatur ſeine Stimme gegen 
die Fortdauer eines ſolchen Zuſtandes erheben und jede Gelegenheit benutzen zu 
wollen, um der civiliſirten Welt zu verkündigen, daß die Britiſche Regierung ſeine 
Landsleute wie Ungeziefer umkommen laſſe. Herr Hume bezeigte ſich über ſolche 
Aeußerungen ſehr unwillig und brachte die Wohlthaten in Erinnerung, welche Ir⸗ 
land von England empfange. Der Antrag des Herrn Smith O'Brien wurde in⸗ 
deß zuletzt angenommen. Das Haus vertagte ſich darauf. — Im Oberhauſe 
kam nichts von Bedeutung vor. 

Der Lord⸗Lieutenant von Irland hat in einem vom Sten d. M. datirten Cir⸗ 
kular an die Vorſitzer der Hülfs⸗Comités die Beſorgniß für begründet anerkannt, 
daß an manchen Orten die Veſtellung der Felder vernachläſſigt und dadurch der 
Ertrag der diesjährigen Aerndte im voraus gefährdet werde. Er fordert daher 
die Hülfs⸗Comités auf, wenn ſich ſolche Fälle in ihren Lokalitäten zeigen ſollten, 
den Feldarbeitern die Beſchaftigung bei den öffentlichen Arbeiten unbedingt zu vers 
weigern und ſie auf den Feldbau zu verweiſen. 

Das neue Muſter⸗Gefängniß, welches hier gebaut wird zur Detinirung der 
Polizei⸗Gefangenen und in Unterſuchungs-Haft befindlichen Verbrecher, ſoll am 
25ſten d. M. fertig werden; es enthält 1000 Zellen, in denen die Gefangenen 
völlig iſolirt ſind. 

London, den 11. März. Der allgemeine Bet- und Faſttag aus Anlaß 
der Hungersnoth in Irland iſt in der vorgeſtrigen Geheimenraths⸗Sitzung auf den 
24ſten d. M. feſtgeſetzt worden. 

Die direkte Portugieſiſche Poſt iſt geſtern mit Nachrichten aus Liſſabon vom 
Zten d. M. hier eingetroffen. Dieſelben fügen indeß den bereits mitgetheilten 
nichts Neues hinzu. Man fürchtet eine Spaniſche Intervention, und Graf Mens⸗ 
dorff, Oberſt Wylde und Sir H. Seymour, die drei Engliſchen Abgeordneten, 
boten Alles auf, die Königin von Portugal zur Annahme der Vermittelung Eng⸗ 
lands zu bewegen. Doch glaubte man, daß die gemachten Vorſchläge, welche 
unter Anderem auch die einſtweilige Verbannung der Inſurgenten⸗ Führer in ſich 
ſchließen, wohl nicht eher angenommen werden, als bis die Portugieſiſche 
Regierung zur Einſicht gekommen wäre, daß die Unterdrückung des Aufſtandes 
über ihre Kräfte gehe. 

Zwei Agenten der Oſtindiſchen Compagnie ſollen Anfangs Februar nach Liſſa⸗ 
bon abgereiſt ſein, um mit der dortigen Regierung wegen Abtretung eines gro⸗ 
ßen Theiles der Portugieſiſchen Beſitzungen in Indien an England gegen Bezah⸗ 
lung einer anſehnlichen Geldſumme zu unterhandeln. Es heißt aber, daß dieſe 
Unterhandlungen zu keinem Ergebniſſe geführt hätten, indem Portugal ſich wei⸗ 
gere, Goa und mehrere andere Gebiets theile abzugeben, welche nach dem Wun⸗ 
ſche der Compagnie in die Abtretung eingeſchloſſen werden ſollen. 

Die Blätter von Liverpool melden, daß ſeit einigen Tagen die Durchſchnitts⸗ 
zahl der täglich aus Irland dort eintreffenden Armen auf 1600 bis 1700 be⸗ 
läuft. Dieſes Zuſtrömen von Leuten, die ſämmtlich der Stadt zur Laſt fallen 
und die öffentliche Sicherheit bedrohen, erregt ernſte Beſorgniſſe, und die Behör⸗ 
den von Liverpool haben abermals das Parlament dringend erſucht, durch Gegen⸗ 
maßregeln dieſem ſo bedenklichen Zuſtande der Dinge abzuhelfen. 

rte i. 

Konſtantinopel, den 24. Febr. In dieſer Woche hat ſich der Divan in 
wiederholten Sitzungen mit der Griechiſchen Differenz beſchäftigt. Nach jeder Siz⸗ 
zung begab ſich der Groß-Weſir in das Serai, um dem Sultan die Ergebniſſe 
der Berathung zu referiren und die Beſchlüſſe St. Hoheit entgegenzunehmen. Das 
Schreiben des Königs Otto an den Großherrn hat Letzteren im Allgemeinen be⸗ 
friedigt. Es enthält wiederholte Verſicherungen der freundſchaftlichſten Geſinnun⸗ 
gen für die Pforte, — doch vermißt man den erwarteten Ausdruck von Bedauern 
über das Vorgefallene, während ſich dafür ein ziemlich ſcharfer Tadel über das 
Benehmen des Herrn Muſſurus darin befindet. Bis zu dieſem Augenblick find 
die diplomatiſchen Beziehungen mit Griechenland von Seiten der Türkei nicht of 
figiell aufgehoben (denn der von Herrn Muſſurus daſelbſt zurückgelaſſene Seeretalt 
ſoll als Geſchäftsträger fungiren); ſobald aber binnen einer von der Pforte noch 
feſtzuſetzenden Friſt keine befriedigende Antwort von Athen eingehen ſollte, wird 
der erwähnte Secretair abberufen und jede Beziehung mit dem Griechiſchen Hofe 
abgebrochen werden. Um dies zu verhindern, bleibt, da man das verlangte ZW 
geſtändniß von Griechenland nicht erwarten kann, nur die Vermittelung der hi 
gen fremden Repräſentanten übrig. } 

Jeruſalem im Febr. Der neue Amerikanische Biſchof, Hr. Gobat, iſt am 
30. hier angekommen und mit allen feinem Range uud. perfönlichen Verdiensten 
zukommenden Ehrenbezeugungen empfangen worden. 

Die hieſigen Juden find ſehr beunruhigt über die Fortſchritte des Chriſtenthums, 


(Beilage.) 


— 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 20. März 1847. 


welches ſich im Geheimen unter ihnen faſt von Haus zu Haus verbreitet. Sie 
haben unter ſich einen geheimen Gerichtshof konſtituirt, deſſen Aufgabe es iſt, die⸗ 
jenigen auszukundſchaften und anzuzeigen, welche chriſtliche Bücher leſen und die 
Häuſer der Chriſten zu beſuchen pflegen. Außerdem haben ihre Rabbinen zwei 
furchtbare Bann-Erlaſſe bekannt gemacht, einen gegen das Hoſpital der Chriſten, 
den andern gegen die Miſſionäre und alle Juden, welche mit ihnen verkehren. 

Aehnliches wiederholt ſich an anderen Punkten Aſiens. In Bagdad nament⸗ 
lich haben fie in Folge eines Coneils die Erklärung abgegeben, daß die Verwüͤ⸗ 
ſtungen der Cholera in jüngſter Zeit unter ihnen eine Strafe dafür ſei, daß fo 
viele Iſraeliten die Lehren der proteſtantiſchen Miſſionare angenommen hätten. 
Eine ſonderbare Idee, die jedoch an die Zeiten erinnert, wo die europäiſchen Völ⸗ 
ker die Peſtſeuchen jedesmal den Juden zur Laſt legten. 

Griechenland. 1708 

Athen, den 28. Februar. Das Staats⸗Dampfſchiff „Otto“ fährt morgen 
nach Meſſina ab, um Se. Königl. Hoheit den Kronprinzen von Bapern, deſſen 
Ankunft ſeit einigen Tagen angemeldet iſt, nach Athen überzuführen. 

Die Nachrichten aus dem Innern ſchildern den Zuſtand der Provinzen ein⸗ 
ſtimmig als vollkommen ruhig. Laut den letzten Berichten aus dem Peloponnes, 
aus Rumelien und aus den Inſeln, iſt das Benehmen der Regierung gegen den 
Türkiſchen Geſandten allgemein gebilligt worden. Man hofft allenthalben, daß 
die zwiſchen dem Kabinet von Athen und zwiſchen dem Divan entſtandene Differenz 
zur Befriedigung beider Höfe endigen wird. 


1 Vermiſchte Nachrichten. 

Als Warnung macht die Breslauer Zeitung bekannt, daß ein Mann, der 
während der Fahrt auf der Eiſenbahn etwa eine Stunde lang zum Goupefenfter 
hinausſah, und ſo ſeine Augen dem Zuge ausſetzte, auf 2 Tage erblindete und 
erſt unter ärztlicher Hülfe das Augenlicht wieder gewann. — Am 12. März hatte 
man in Hirſchberg 14 R. unt. O0. Der Schnee iſt in bedeutenden Maſſen gefallen. 
Das Getreide iſt auf dem letzten Markt in Hirſchberg um 10 bis 12 Sgr. im 
Preiſe geſunken. - ö 
Hamburg. — Der Verkehr ſoll in dieſem Jahre beſonders lebhaft 
werden. Mehre angeſehene Häuſer bereiten neue Unternehmungen vor. Na⸗ 
mentlich ſoll die Ausfuhr einheimiſcher Gewerbserzeugniſſe befördert und ſo der 
hieſige Handwerkerſtand zur Theilnahme an unſerm Weltverkehr gebracht werden, 
während er bisher größtentheils nur für den Hausbedarf arbeitete. 

Von der Ruſſiſchen Gränze den 5. Marz. Einem fo eben in Tau⸗ 
roggen eingegangenen Befehl des General-Gonvernenrs zufolge, ſoll ein Bericht 
über die Quantität des aus Rußland in der letzten Zeit über dieſen Grenzort nach 
Preußen eingebrachten Getreides erſtattet werden. 

Der neue Lektionskatalog der Univerſität Berlin ergiebt 164 Lehrer, welche 
336 Vorleſungen halten. Die theologiſche Fakultät hat einen auffallenden Man⸗ 
gel an Studirenden, es find ihrer nur 237 — ſtatt daß deren früher 643 waren. 

In der Kohleugrube bei Barnsley in England find am 5. März Nachmittags 
nahe an 80 Menſchen durch eine gewaltige Gaserplofion ums Leben gekommen. 
Vor Mitternacht hatte man 41 Leichen aus der Grube gebracht; zwiſchen 30 und 
40 befanden ſich aber noch darin. Nur etwa 20 der Arbeiter, die zur Zeit der 
Grplofion unter der Erde waren, kamen mit dem Leben, jedoch größtentheils nicht 
ohne bedeutende Verletzung davon. 

Die Chineſen haben es endlich gewagt, die Reiſe nach Europa zu unterneh⸗ 
men. Eine große Jonke, auf dem Werfte von Ko-Kien gebaut, iſt am 6. Dee. 
von Hongkong nach England abgeſegelt. Dieſes Fahrzeug, „Ki-In“ genannt, 
iſt größtentheils mit Chineſiſchen Matroſen bemannt, und anſtatt leinener mit 
großen aus Matten zuſammengeſetzten Segeln verſehen. Dasſelbe euthält eine 
Ladung allerlei Merkwürdigkeiten; ferner führt es ein vollſtändiges Corps Chine⸗ 
ſiſcher Tänzer, Komödianten und Muſiker mit ſich, welche in London ihre Kunft- 
ſtücke aufführen werden. Dieſer erſte Verſuch wird, wenn er gelingt, noch an⸗ 
dere veranlaſſen und das himmliſche Reich ſomit endlich aus ſeiner tauſendjährigen 
Abgeſondertheit heraus treten. 

Ein Deutſcher Schriftſteller, Ferdinand Stolle, hat durch die Herausgabe 
eines „Chriſtbäumchens“ zum Beſten der Armen im Erzgebirge dieſen die Summe 
von 1000 Thaler vermittelt. 

Die Vollendung der Wien⸗Hamburger Bahn veranlaßt den Sidele 
zu folgender Betrachtung: „. .. Frankreich hatte früher die edele Gewohnheit, allen 
anderen Völkern im Fortſchritt politiſcher und adminiſtrativer Reformen voranzuei⸗ 
len. Unter ſeiner jetzigen Regierung hinkt es ihnen aber hinten nach. Das Zau⸗ 


dern, fo wie die mannigfachen Fehler unſerer Baupläne und deren Ausführung, 
bedrohen ſogar unſere politiſche und induſtrielle Zukunft. Zehn Jahre haben wir 
blos darüber verloren zu diskutiren, welches das beſte Verbindungs⸗ und Beförde⸗ 
rungsmittel ſei; zehn Jahre ſtritt man ſich auf dem Papiere, welches die beſte 
Art der Ausführung ſei, ob der Staat bauen, oder die Linien Aktionairen über⸗ 
laſſen, oder gemiſchten Geſellſchaften (Staat und Aktiengeſellſchaften) geſtatten 
ſolle? Während dieſer Zeit entwarf Deutſchland die längſten und wichtigſten Linien 
in aller Stille und könnte uns vielleicht nächſtens Gelegenheit geben, deren ſtrate⸗ 
giſche Bedentung kennen zu lernen.“ 

Die Grenzboten enthalten eine wortgetreue Meberfebung eines Böhmiſchen 
Flugblattes, welches von Bilderkrämern verkauft wird und ungeheure Senſation 
macht. Es iſt die „Rede des Jeſuiten-Generals, gehalten zu Rom am 1. Juni 
1846 in geheimer Verſammlung zu den verſammelten Jeſuiten, Ligurianern und 
Redemptoriſten“ ). Der General bezeichnet Böhmen als das Land, wohin fie 
den Weg zu nehmen hätten; Böhmens Ariſtokratie begünſtige den Orden. Letzte⸗ 
rer müſſe Sorge tragen, daß die in Böhmen ſich vorbereitende Aufklärung ausge⸗ 
löſcht werde. Als Mittel empfiehlt der General wahrhaft entſetzliche Grundſätze. 
Es ſoll Hader und Zwietracht unter das Volk geſtreut werden. Stadt ſoll mit 
Stadt, Dorf mit Dorf, Stand mit Stand, Bürger mit Bürger, Bauer mit 
Bauer, Frau mit Mann, Bruder mit Bruder im ſteten Streite ſein. An die 
Hölle, an Wunder und Ablaß müßten ſie das Volk glauben lehren, ihm allein den 
Himmel über den Sternen zeigen, während ſie ſich ſelbſt des Erdenhimmels be⸗ 
mächtigten u. ſ. w. u. ſ. w. Zum Schluſſe heißt es in der Broſchüre: „Man 
ſagt, die Fürſtin von Lobkowicz habe dieſen Verderbern der menſchlichen Seele in 
Prag ein Haus gekauft; wenn dem ſo iſt, wäre es angemeſſen, daß die Czechen 
für ſie zu Gott dem Herrn beten möchten, er möge ihr dieſe übergroße Sünde, 
welche ſie gegen ihr Vaterland ſich hat zu Schulden kommen laſſen, verzeihen. 

London. In dem Adelphi⸗Theater zu Glasgow ereignete ſich am 2. März 
eine merkwürdige Begebenheit, welche nach ihrer jetzigen Löſung, Stoff zu einem 
neuen Lnſtſpiel bieten kann. Als die Schauſpielerin Mme. de Bourgh aufgetreten 
war, erhob ſich ein Mann von ſeinem Sitz, ſchaute ſie einige Zeit an und rief 
dann mit einer rauhen, kriegeriſchen Stimme: „Beim Himmel, meine Frau, 
meine Eliſa.“ Das Publikum hielt ihn Anfangs für betrunken, überzeugte ſich 
aber bald von dem Gegentheil. Der Krieger erzählte nun dem ſich an ihn ſofort 
wendenden Theater-Direktor, daß dieſe Schauſpielerin ſeine Frau ſei, welche er in 
19 Jahren nicht geſehen und ſie für todt gehalten habe Der Direktor wollte dies 
nicht glauben, verſicherte, daß die Frau ſeit drei Jahren zu ſeinen beliebten Mit⸗ 
gliedern gehöre und früher an einen andern, nun verſtorbenen Mann, deſſen 
Namen ſie führe, verheirathet geweſen ſei. Dies ſetzte den Krieger noch mehr in 
Schrecken. Er wies ſich als Lieutenant Lewis aus, welcher in Begleitung ſeines 
22jährigen Sohnes von Liverpool gekommen ſei, neunzehn Jahre auswärts beim 
Heere gedient habe und ſeit der Zeit vom gemeinen Soldaten zum Lieutenant be⸗ 
fördert ſei. Als Lewis auch den Namen der Eeltern ſeiner Frau genannt hatte, 
wurde er zu ihr geführt und es ergab ſich die Richtigkeit feiner Angaben. Das 
Paar hatte ſich vor 23 Jahren jung verheirathet, und die Frucht ihrer Ehe war 
ein Knabe. Als dieſer drei Jahr alt war, mußte der Vater ausrücken, konnte 
aber die Erlaubniß, feine Frau mitzunehmen, nicht erwirken und mußte ſich be⸗ 
gnügen, ſeinen Knaben in der Nähe zu behalten. Die beiden Eheleute erfuhren 
nichts von einander, der Mann glaubte, die Frau ſei todt, er verheirathete ſich 
aber nicht wieder. Nach achtjähriger Trennung erhielt die Frau Nachricht, ihr 


Mann ſei im Felde geblieben, worauf ſie ſich wieder an Hrn. de Bourgh, welcher 


aber nach 18 Monaten ſtarb, verheirathete. Die beiden Eheleute waren nun 
hoch erfreut, ſich wieder zu beſitzen, und der katholiſche Geiſtliche Gordon ſegnete 
fie (da beide katholiſch find) auf das Neue ehelich ein. 

Bekanntlich ſtarb der Schauſpieler Eßlair vor einigen Jahren in Innsbruck 
und wurde in dem benachbarten Dorfe Mühlau ehrenvoll in die Erde geſenkt. 
Der Koͤnig von Baiern beſtimmte ihm einen ſchönen einfachen Marmor, auf wel⸗ 
chem Dolch und Maske und der Name „Eßlair“ kunſtvoll eingegraben waren, 
und der von München nach dem Beſtimmungsorte transportirt wurde, um das 
Grab des Schauſpielers zu ſchmücken. Jetzt ſchreibt man, daß die bigotten Bau⸗ 
ern Tyrols dieſen Grabſtein zertrümmerten, „weil der König einen Komödianten 
in die geweihte Erde begraben und ihm ein heidniſches Denkmal geſetzt habe.“ 
Nun kann es nicht mehr wundern, daß einſt die Subſcription für das Schiller⸗ 
Denkmal in Tyrol verboten wurde. 


*) Es bedarf wohl nicht erſt der Erwähnung, daß dieſe Rede eine Eee iſt. 
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Stadttheater in Poſen. 
Sonnabend den 20. März zum Zweitenmale: Der 
roletarier und ſeine Familie, oder: Der 

Rettigjungez Schauspiel aus dem Volksleben in 

4 Abtheilungen von Lubojagty. (Manuſcr.) 


Sonntag den 21. März: Ein Weib aus dem 

olke; Schauſpiel aus dem Volksleben in 5 Akten, 
nebſt einem Vorſpiel: Der Hochzeitstag, nach 

ennery und Mallian von B. A. Herrmann. — 
Sterauf: Mucker und Bajaderen; Tanz⸗Di⸗ 
ertiſſement, arrangirt von R. Mähl. 


m 


2 Intereſſante Neuigkeit! 2 
Bei J. Jackowitz in Leipzig iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und bei E. S. Mittler in Poſen zu haben: 
Nebelbilder aus der neueſten 
ſchichte des Jahres 1846. Illuftrirt 

durch Profeſſor Nante. Preis 6 Sgr. 


„ NN EN OEE ER RIMR 

Am künftigen Sonnabend, den 20ſten d. M., wird 
Herr Kratky unter gefälliger Mitwirkung mehrerer 
hieſigen Tonkünſtler ein Konzert im Saale des Ba⸗ 
zars geben. Die Hälfte der Einnahme iſt für die 
Kleinkinder» Bewahr-Anftalt beſtimmt. 


Karten, à 15 Sgr. find in der Mittlerfhen und 
Zupanskiſchen Buchhandlung zu haben. An der 
Kaffe wird das Billet 1 Rthlr. koſten. 


Weltge⸗ 
15 Bekanntmachung. ) 
Der Polizei⸗Commiſſarius Maſchke bat feine 
Wohnung von Ritterſtraße No. 7. nach St. Adal⸗ 
bert No. 48. verlegt, was hiermit amtlich bekannt 
gemacht wird. 2 f 
Poſen, den 15. März 1847. 
Der Polizei⸗Präſident. 


Eintritts⸗ 0 In Vertretung: Hirſch. 


Kölnische Zeitung. 


Beſtellungen auf das mit dem Iſten April näͤchſt⸗ 
hin beginnende zweite Quartal d. J. wolle man 
zeitig bei der nächſten Poſt-Anſtalt machen; der Preis 
beträgt im ganzen Umfange des Preußiſchen Staa⸗ 
tes, einſchließlich Stempel und Porto, zwei Thaler. 

Die verehrlichen Abonnenten im ganzen Dften 
und Nord⸗Oſten Deutſchlands werden darauf 
aufmerkſam gemacht, daß vom nächſten Mai ab 
durch die Eröffnung der Köln-Mindener Eiſenbahn 
bis Hamm und die daran ſich anſchließenden Poſt⸗ 
Einrichtungen die „Kölniſche Zeitung“ weit früher 
(in den meiſten Städten um 24 — 36 Stunden) 
eintreffen wird, als gegenwärtig, und daher na= 
mentlich die Nachrichten aus dem ganzen weſtlichen 
Europa fo früh uͤberbringt, als es irgend einem 
Deutſchen Blatte möglich ſeyn dürfte. (In Berlin 
wird die „Kölniſche Zeitung“ kaum 36 Stunden 
[Hatt bisher volle 72 Stunden] nach ihrem Er- 
ſcheinen ausgegeben werden können.) 

Anzeigen aller Art erlangen bei der bedeutenden 
Verbreitung des Blattes in ganz Deutſchland, Bel⸗ 
gien, Holland, Frankreich und ſelbſt England die 
größte Oeffentlichkeit und werden in Berlin ſortwäh⸗ 
rend durch die Gropiusſche Buchhandlung (in der 
Königl. Bauſchule) beſorgt; die Zeile in Petitſchrift 
oder deren Raum wird trotz der ſtarken Auflage (faſt 
9500 Exemplare) mit nur 20 Pfennigen berechnet. 

Köln, im März 1847. 

M. Du Mont⸗Schauberg. 


Behufs der Controlle wird ein geehrtes Publikum 
um gefällige Annahme und Vernichtung der Fahr⸗ 
marken bei Benutzung der Droſchken dringend erſucht. 

Die Poſener conceſſionirte Droſchken— 

Anſtalt. 


e ee N 
Mit bedeutenden Aufträgen von Berlin, 
aus meinem jetzigen Wohnorte, verſehen, al 
offerire ich meinen früheren, fehr geehrten Ai) 
Geſchäftsfreunden meine Dienfte zum An— 
15 und Verkauf von Gütern, Hypotheken, 
Waldungen und derartigen Geſchäften, und 
H darf ich verſichern, ſämmtlichen Aufträgen 
aufs Vollkommenſte begegnen zu können. 
5 Schriftliche Adreſſen werden angenommen 
in Poſen im Hotel zum Eichkranz, 
12 in Berlin Weinmeiſterſtraße No. 1. 
Ecke der Roſenthaler Straße. 
5 Poſen, den 8. März 1847. 
= errmann Mathias. 


Aff Nr 5 dl, tete 
Landwirthſchaftliches. 


Bei der gegenwärtigen und leider gegen die Erndte 
noch mehr zu gewärtigenden Theurung, iſt der An⸗ 
bau von frühem Gemüſe nicht genug zu empfehlen; 
ſelbſt ob die auszulegende Kartoffeln in dieſem Jahre 
in geſundem Zuſtande eingebracht werden, wird von 
engliſchen ökonomiſchen Geſellſchaſten bezweifelt. Wir 
haben uns bemüht, einen nicht unbedeutenden Vor— 
rath erprobt friſcher Garten- und Feldſaamen, 
als Mai⸗, Waſſer- und engliſche Rüben, alle Sorten 
Möhren ꝛc., beſonders aber oberhalb der Erde 
wachſende Turnips in allen Gattungen anzuſchaffen, 
womit wir jedem billigen Anſpruch genügen werden. 
Laut anfangs v. M. den hiefigen Zeitungen beigefüg⸗ 
tem Saamenverzeichniſſe, empfehlen wir unſer voll- 
ſtändiges Lager Grasſämereien 18161 Erndte, 
fo wie viele Sorten Wald⸗, Gemüſe⸗ und Blumen- 
ſaamen, Bäume, Sträucher und Knollengewächſe. 

Ungefähr 14 Tage nach wieder hergeſtellter Schiff⸗ 
fahrt erhalten wir Saat⸗Gerſte und direkt aus 
dem Seeſchiffe bezogene Rigaer Kron-Leinſaat. 

Poſen, im März 1847. 

Die Saamenhandlung 
Gebrüder Auerbach. 


Die zweigängige Waſſermühle No. 128. Schrodka 

zu Poſen iſt aus freier Hand zu verkaufen. Kauf⸗ 
lustige können die Bedingungen beim Beſitzer er⸗ 
fragen. 


1 


N er th. 
Einen neuen großen Transport Berliner Cor 
von verschiedenes Facon und Güte, fo wie — — 
beliebten, ſauber gearbeiteten, und ſich gut waſchen⸗ 
den Steppröcken in verſchiedenen Farben empfing 
in Commiſſion und empfiehlt zu billigen aber feſten 
Preiſen Eduard Vogt, 

am Wilhelmsplotz No. 15. 


330 


Rheumatismus ⸗Ableiter, 


von Eduard Groß in Breslau erſunden, 
gegen chroniſche und akute Rheumatismen und Ner⸗ 
venleiden aller Art, als: Geſichts-, Kopf-, Zahn-, 
Ohren⸗, Rücken⸗ und Lendenweh, Gliederreißen, 
Lähmungen, Hals- und Bruſtſchmerzen u. f.w., fo 
wie Harthörigkeit. 


Die Ableiter find ſchon feit dem Iſten Oktober 


1814 von der hohen Sanitäts-Behörde zu Berlin 
mediziniſch-chemiſch geprüft, als gehaltvoll und wirk⸗ 
ſam überall anerkannt, wovon fortwährend zu dem 
feſten Preiſe von 10 und 15 fgr. ein Hauptdepot für's 
Großherzogthum in der Putz- und Parfüme⸗ 
rie⸗Handlung von J. Reſzke zu Polen, 
alter Markt No. 41. (Herrn Wagner's Apotheke 
Iſte Etage) unterhalten wird. Auswärtige 1 Sgr. 
Briefträgergeld mehr. 

Für die Aechtheit: 

du ard Groß. 

Stroh- und Vordürenhüte werden ſauber gewas 
ſchen und moderniſirt, und können noch im April 
fertig werden. Auch empfehle ich eine große Aus⸗ 
wahl von Frühjahrs-Capotten in den neueflen Fa⸗ 
gons, fo wie im Putzmachen geübte Demoiſelles 
dauernde Beſchäftigung finden bei 
Ph. Stern, geb. Weyl, 
am alten Markt 82. 


Ein Sortiment von ge⸗ 
ſtickten Gardinen ſteht 
unter dem Einkaufs⸗ 


preiſe zum Verkauf in dem Weiß⸗ und Modewaa⸗ 


ren⸗Lager ä 
Simon Katz, 


Wilhelmsſtraße Nro. 10. 

Die neueſten Pariſer Hüte für 
Herren empfiehlt die Handlung von 
Alexander & Swarſenski. 


Das neue Mode- Waaren- 
Lager befindet sich jetzt Wil- 
helmstrasse No. 8. vis-a-vis 
Hotel de Baviere. 

Meyer Falk. 


Das Grundſtück Oſtrowek No. 4., worin eine 
Backſtube befindlich, iſt vom Iſten April c. ab billig 
zu verpachten. Näheres im Adminiſtrations-Bureau 
Friedrichsſtraße No. 30. 


Auf Berdychowo No. 6. am Thore ſind 4 gut 
eingerichtete Wohnſtuben Parterre, nebſt Engliſcher 
Küche, Keller und Holzſtall billig ſofort zu miethen. 


Waſſer⸗ und Gerberſtraßen⸗Ecke No. 15. iſt von 
Oſtern ab eine Wohnung von 5 Zimmern, Entree 
und Küche nebſt Zubehör zu vermiethen. 


Breslauer Straße Nr. 4. ſind noch ein paar kleine 


Wohnungen vom 1. April an zu vermiethen. 
C. Vla u. 


Im Dorfe Dembſen bei Poſen iſt das Wirths⸗ 
haus nebſt Gärte, an einer der größten Hauptſtra⸗ 
ßen belegen, fofort zu verpachten oder zu verkaufen. 

Das Nähere bei dem Erbpächter zu Oberwilde 
bei Poſen zu erfragen. 


Auf dem Wege über Kuhndorf nach Jerzyce 
und über die Chauffee zurück iſt an einem feidenen 
Schnürchtn hängend eine goldene kleine Medaille 
und gläſernes Medaillon in Goldrand verloren ge= 
gangen. Der Finder erhält 2 Rthlr. Belohnung. 

C. Blau, Breslauerſtr. 


Den Handlungsdiener Albert Bremer habe 
ich geſtern aus meinen Dienſten enllaffen. 
Poſen, den 19. März 1847. . 
Jacob Königsberger. 


D b W H 
Beſten Franz⸗, Muskat und ſüßen Land⸗Wein, 
auch ganz guten Honig empfehlen billigſt 
A. Pakſcher & Comp., 
Poſen, Wronkerſtraße Nro. 19. 
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Hartwig Kantorowicz, 

Poſen, Wronkerſtr. 6. 


Friſche Pfundhefen und faft- 
e Me Citronen, das Dutz. 


9 Sgr. empfiehlt , 
J. Ephraim, 
4 


Waſſerſtraße No. 2. 


Die 150,000 Thaler 1 
zu gewinnen, wird von heute ab das Ausſchieben 


ununterbrochen fortgeſetzt, wozu ergebenſt einladet 
Bornhagen. 


O d eum. 
Sonntag den 21ſten März: 


Gung'lſches Salon⸗Konzert. 
Anfang präcife 4 uhr. N 
Billets für Herren 4 5 Sgr., für Damen 222 
Sgr. find in der Mittler ſchen Buchhandlung und 
im Geſchäft der Herren Gebr. Julius Richter, 
Wilhelmsſtraße No. 22. zu haben. 
Das Nähere d. d. Anſchlage⸗Zettel. 
Bornhagen. 


Sonntag den 21ſten März 1847 


In der Woche vom IIten bis 18ten 


Namen wird die Predigt halten: März 1847 ſind: 
K or geboren: geftorben: getraut: 
r che Vormittags. Nachmittags water nase Fi Ger Dee 
Evangel. Kreuzkirche... Hr. Superint. Fiſcher lör. Pred. Friedrich — 1 | 6 5 m 
den 25. März = Pred. Friedrich 2 
Evangel. Petri-Kirche .. = Eonf.-R. Dr. Siedler — 1 2 — — 3 
Garniſon⸗Kirchhe - Div.⸗Pred. Simon — — 1 3 
Confirmation durch] Conf.-Rath Cranz . 5 2 
Domkirche = Pn. Pluſzezewski | = Kap. Dydynski 2 — = 
den 25. März - Dom-BVic. Koſzutski 2 2 2 
Pfarrkirche = Can. Kilinski —Manſ. Amman 1 7 
den 25. März Derſelbe 1 3 3 3 
St. Adalbert⸗Kirche ..- Manſ. Prokop -Probſt Urbanowiez . 1 = 
den 25. März = Probit Urbanomwicz | f 6 2 4 
St. Martin⸗Kirche Dekan v. Kamienski — En 


„Dekan v. Kamienski 
„Pr. Frombolz 

- Präb. Grandke 

= Präb. Stamm 

= Pr. Tomaſzewski 

= Eler, Koſinski 

= Eler. Walenski 


den 25. März 
Deutſch⸗Kath. Succurſale 

den 25. März 
Dominik. Klofterfirche. . 


den 25. Mär 
Kl. der barmh. Schwe. ? 


= Präb. Grandfe — — pi — — 
Pr. Fromholz 


Com. Piatkowski 


— —— 


IJ... . 
Summa II I II I Bı wi I, 


— 


